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1 Einleitung

Ferri Abolhassan

Übung macht den Meister. Dieses alte Sprichwort ist heute aktueller denn je. Nur 
wenn Sportler mehrere Stunden pro Tag Spiel- und Bewegungsabläufe trainieren, 
können sie ihre Fertigkeiten ausbauen und sich zu Spitzenathleten entwickeln. Dieser 
Fakt gilt selbst für die talentiertesten Meister ihres Fachs und lässt sich auch außer-
halb des Sports beliebig auf andere Bereiche aus Kunst, Kultur und Wissenschaft bis 
hin zu Wirtschaft und Technik übertragen. Basis der Übungen ist die kontinuierliche 
Wiederholung (vgl. Meinel und Schnabel 2014) von Prozessen zur Vervollkommnung 
von Bewegungen. Sie erfolgen dadurch automatisiert und zeichnen sich durch eine 
höhere Konstanz aus. Gleichzeitig schonen sie Ressourcen, wodurch Aufmerksamkeit 
und Leistung auf die Perfektionierung von Fähigkeiten konzentriert werden können. 

Ein ähnliches Beispiel, das zeigt, wie automatisierte Prozesse für perfektionierte Ab-
läufe sorgen, ist die Automobilbranche. So entstehen viele Unfälle im Straßenverkehr 
noch immer durch menschliche Fehler und die falsche Entscheidung in Situationen, 
in denen es eigentlich auf Objektivität und eine schnelle Reaktionsfähigkeit ankäme. 
Kein Wunder also, dass die Autobauer hier ansetzen. Der Trend geht hin zum autono-
men Fahren: Bereits heute werden Fahrzeuge mit mehr und mehr Assistenten ausge-
stattet – von Spurhalteassistenten bis hin zu Abstands- und Parkassistenten.

1.1 Ohne Automatisierung keine Perfektion

Und damit nicht genug: Eine aktuelle Studie des Automobilzulieferers Bosch basie-
rend auf dem Tesla-S-Modell zeigt, was bald schon Realität sein könnte. Ein Computer 
steuert das Nachverfolgen einer vorgegebenen Route, leitet Spurwechsel ein und passt 
die Geschwindigkeit dem Verkehr an. Kameras, Sensoren, Laserscanner und Rechen-
leistung machen es möglich (vgl. Westermann 2015). Die Serienreife für den Einsatz 
des Autopiloten auf der Autobahn könnte 2020 erreicht sein. Ein riesiger Markt. So 
erwartet die Boston Consulting Group bis 2025 ein weltweites Marktvolumen von 
42 Milliarden US-Dollar für Autopilotfunktionen. Laut dem Verband der Automobil-
industrie investiert die deutsche Automobilindustrie in den kommenden drei bis vier 
Jahren bis zu 18 Milliarden Euro in die Forschung zum vernetzten und automatisier-
ten Fahren Fahren (vgl. VDA 2015).

F. Abolhassan, J. Kellermann (Hrsg.), Effizienz durch Automatisierung,
DOI 10.1007/978-3-658-10644-7_1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2016
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Die Automatisierung bietet aber nicht nur den Autofahrern – also den Endkunden – 
zahlreiche Vorteile. Die Fertigung selbst profitiert bereits seit Jahrzehnten. So lassen 
sich durch eine übergreifende Standardisierung gleichartige Bauteile identifizieren, 
die in mehreren Produktreihen verwendet werden können. Diese lassen sich zudem 
vollautomatisch herstellen und von Zulieferern „just in time“ zur Verfügung stellen. 
Effizienter geht es kaum. Durch ihre Innovationskraft ist die Automobilindustrie ein 
Vorbild für andere Branchen: Von der Einführung der Fließbandfertigung unter Ford 
bis hin zum Modularen Querbaukasten bei Volkswagen (vgl. Abolhassan 2013) – die 
Automobilbranche schöpft weitreichendes Potenzial aus der Standardisierung und 
Konsolidierung von Prozessen und sichert sich damit Innovationskraft und Wettbe-
werbsfähigkeit für die Zukunft. Sie ist eine Schlüsselindustrie, die zeigt, wie sich Effi-
zienz, Produktivität und Qualität auch unter den schwierigsten Bedingungen verwirk-
lichen lassen (vgl. Schreier 2015).

Für die IT-Services bedeutet dies zweierlei: Zum einen müssen Unternehmen verschie-
denster Branchen ihre IT-basierten Prozesse automatisieren – und die IT-Dienstleister 
und -Abteilungen sind gefordert, ihr gesamtes Erfahrungsspektrum einzubringen, um 
den Kunden als wirklichen Partner von Anfang bis Ende zu begleiten. Zum anderen 
sind auch die IT-Dienstleister in der Pflicht, ihre eigene IT sowie ihre Prozesse zu 
automatisieren, um agiler und effizienter zu werden. Dabei kommt es insbesondere 
darauf an, zu erkennen, welche Abläufe sich bestmöglich automatisieren lassen und 
in welchen Bereichen auch auf lange Sicht auf das Know-how von Experten vertraut 
werden sollte, die manuell agieren. Denn bei aller Automatisierung wird eines deut-
lich: Das Know-how und die Erfahrung realer Mitarbeiter sind auch auf lange Sicht 
unerlässlich.

Die Automobilhersteller setzen auf eine Mensch-Roboter-Kollaboration. Vor allem in 
der komplexen Endmontage und Qualitätssicherung ist dies nicht anders machbar. Und 
dieses Prinzip gilt auch für die IT. Keine Automatisierungslösung wird die Beratungs-
kompetenz langjähriger IT-Experten ersetzen können, die die Kundenanforderungen 
genau verstehen. Durch Modularisierung und Standardisierung sind beispielsweise in 
der Cloud heute schätzungsweise 80 Prozent der Kundenanforderungen bedienbar. 
Typische Einsatzbereiche für die Automatisierung sind dabei Serverlandschaften oder 
internetbasierte Anwendungen. 20 Prozent lassen sich jedoch auch weiterhin einzig 
durch hoch qualifizierte Fachleute und deren individuelle Lösungen angehen. Dies 
sind unter anderem businesskritische Applikationen, Spezialanwendungen oder SAP-
Installationen, die an die Anforderungen der Unternehmen angepasst werden müs-
sen. Für Unternehmen gilt es also, die richtige Balance zwischen Automatisierung und 
Teamarbeit von Experten zu finden, um für die Zukunft gerüstet zu sein. Denn diese 
hält viele neue Herausforderungen bereit, die es zu bewältigen gilt.
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1.2 Cloud ist Zukunft

IT und Automatisierung sind demnach Schlüssel und Herausforderung zugleich – 
und zwar in allen Branchen. Dabei stehen Unternehmen heute drei übergreifenden 
Trends gegenüber: der Digitalisierung von Geschäftsprozessen und Produkten (In-
dustrie 4.0), der Vernetzung von Objekten (Internet der Dinge) und einem stetigen 
Kostendruck. Diese drei Trends bestimmen die Entwicklung der IT-Landschaft und 
die Implementierung von IT-Vorhaben – ganz gleich, ob durch einen Service-Provider 
oder durch eine Inhouse-Implementierung. Standardisierung und Automatisierung 
in der Cloud bieten die notwendige Agilität und Geschwindigkeit sowie Qualität und 
Skaleneffekte, um diese Herausforderungen anzugehen. Sie ersetzen ehemals zeitin-
tensive und fehleranfällige Prozesse der manuellen IT-Bereitstellung und reduzieren 
gleichzeitig die Herstellungskosten. Ein Beispiel hierfür ist die Inbetriebnahme von 
Datenbank-Servern. Durch automatisierte Skripte werden keine Prozessschritte mehr 
vergessen und die Funktionalität – sprich die Qualität – ist gewährleistet. Auch im 
Ordermanagement bieten automatisierte Cloud-Lösungen einen Mehrwert: Durch 
Health-Checks und ein konstantes Monitoring des IT-Systems anhand von Kenn-
zahlen (KPIs), Meldeketten und Logfiles ist gewährleistet, dass Engpässe in der Leis-
tungsfähigkeit und potenzielle Belastungen rechtzeitig erkannt werden. So lässt sich 
zum Beispiel definieren, dass bei 70 Prozent Auslastung eines Systems ein präventiver 
Support-Prozess eingeleitet wird, bevor negative Auswirkungen bei der Performance 
spürbar sind. Dieses Vorgehen zahlt wiederum auf die Qualität ein.

Darüber hinaus erlauben es standardisierte, dynamische Plattformen, jederzeit von je-
dem Server aus Cloud-Services wie Infrastructure-as-a-Service (IaaS) bereitzustellen. 
Auch Features und Applikationen lassen sich in dieser Umgebung automatisiert be-
reitstellen, abwickeln und bezahlen. Kunden erhalten damit die gewünschte Leistung 
nach Bedarf, ohne die Technologien selbst vorhalten zu müssen – quasi eine Cloud 
auf Knopfdruck. Die Aufzählung der Beispiele ließe sich beliebig fortsetzen. Doch be-
reits nach erster kurzer Betrachtung lässt sich konstatieren: Die Automatisierung bie-
tet wichtige Vorteile für alle Bereiche und ist unerlässlich für die weitere erfolgreiche 
Entwicklung der deutschen Wirtschaft.

1.3 Dank Hyperkonvergenz zur IT aus der Steckdose

Genau deshalb wird die Automatisierung konsequent weiter vorangetrieben und zu ei-
nem zentralen Bestandteil der Wertschöpfungs- und Servicekette von Unternehmen. 
Eine große Rolle dabei wird die Integrationsfähigkeit von Komponenten spielen. Auch 
in diesem Fall lässt sich die Entwicklung mit der Automobilindustrie vergleichen. 
Wurden früher Komponenten wie Tachos oder Schalter einzeln geliefert und instal-
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liert, kommen heute die komplett konfigurierten Armaturenbretter als fertige Bauteile 
direkt an die Produktionslinie. Analog sehen wir heute in der IT-Automatisierung den 
Trend zur Integration von IT-Silos, die sich in jeder Abteilung etabliert haben: Standen 
Hardware- und Softwarelösungen für Netzinfrastruktur, Rechenleistung und Speicher 
bislang eher für sich und wurden von spezialisierten Anbietern einzeln bereitgestellt, 
verschmelzen die IT-Teilefabriken heute immer mehr zu konvergenten Systemen. 
Durch die Integration und das einheitliche Management aller Systemkomponenten 
lassen sich große Effizienzvorteile heben und signifikante Kosteneinsparungen erzie-
len – die sich im Falle eines IT-Providers an Kunden weitergeben lassen.

Aufgrund des erheblichen Potenzials, das aus der Integration der einzelnen Elemente 
entsteht, geht der Trend künftig sogar hin zu hyperkonvergenten Lösungen, die den 
Betrieb von virtualisierten IT-Infrastrukturen noch einmal deutlich flexibler und ein-
facher machen – ein weiterer Schritt in Richtung „IT aus der Steckdose“. So tragen 
Standardisierung und Modularisierung dazu bei, dass IT-Leistung jederzeit schnell 
und komfortabel „Out of the Box“ verfügbar ist. Die Automatisierung macht es auch 
möglich, dass ganze Applikationslandschaften mithilfe von Containertechnologien 
effizienter nutzbar werden. Sie werden hierbei virtualisiert, in Container „verpackt“ 
und können dadurch von einer Cloud-Umgebung komplett in eine andere transferiert 
werden. Dies bietet Unternehmen große Vorteile, beispielsweise wenn sich Projekte 
ändern und sie neue Anforderungen in ihrer IT-Infrastruktur abbilden müssen. Der 
Schlüssel liegt auch in diesem Fall in der Standardisierung: Sie sorgt dafür, dass die 
einzelnen Elemente kompatibel sind. Hersteller und Service-Provider müssen sich nur 
noch an einen Standard anpassen. Der Kunde profitiert von geringeren Migrations- 
und Onboarding-Kosten und kann noch schneller auf die IT-Leistung zugreifen. Die 
genannten Beispiele geben nur einen kleinen Einblick in die zahlreichen Möglichkei-
ten, die sich Unternehmen bieten.

1.4 Mit geballtem Know-how Meilensteine setzen

Die Betrachtung zeigt, dass die Automatisierung heute und in Zukunft eine Kernan-
forderung für Unternehmen aller Branchen ist. Es steht nichts Geringeres als der lang-
fristige Geschäftserfolg auf dem Spiel. Wie weit die Automatisierung in der IT-Praxis 
fortgeschritten ist und welches Potenzial es noch gibt – dies werden die Experten aus 
Industrie und Wirtschaft auf den folgenden Seiten ausführlich erläutern und disku-
tieren. An dieser Stelle geht der Dank an alle mitwirkenden Autoren und Institutionen. 
Mit ihrem Know-how und ihrer Erfahrung tragen sie dazu bei, die Automatisierung 
ein großes Stück weiter voranzubringen. Dieses Buch ist eine Teamleistung – denn nur 
im Team lassen sich Spitzenleistungen erzielen. Selbst Meister ihres Fachs haben von 
den Besten gelernt und ihre Fertigkeiten vervollkommnet.
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